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KINDER AUF DER LANDSTRASSE

Ich hörte die Wagen an dem Gartengitter vor -
über fahren, manchmal sah ich sie auch durch
die schwach bewegten Lücken im Laub. Wie
krachte in dem heißen Sommer das Holz in
ihren Speichen und Deichseln! Arbeiter kamen
von den Feldern und lachten, daß es eine
Schande war.

Ich saß auf unserer kleinen Schaukel, ich
ruhte mich gerade aus zwischen den Bäumen
im Garten meiner Eltern.

Vor dem Gitter hörte es nicht auf. Kinder
im Laufschritt waren im Augenblick vorüber;
Getreidewagen mit Männern und Frauen auf
den Garben und rings herum verdunkelten die
Blumenbeete; gegen Abend sah ich einen
Herrn mit einem Stock langsam spazieren gehn
und paar Mädchen, die Arm in Arm ihm ent-
gegenkamen, traten grüßend ins seitliche Gras.

Dann flogen Vögel wie sprühend auf, ich
folgte ihnen mit den Blicken, sah, wie sie in
einem Atemzug stiegen, bis ich nicht mehr
glaubte, daß sie stiegen, sondern daß ich falle,
und fest mich an den Seilen haltend aus Schwä-
che ein wenig zu schaukeln anfing. Bald schau-
kelte ich stärker, als die Luft schon kühler
wehte und statt der fliegenden Vögel zitternde
Sterne erschienen.
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Aussehen an, als müsse ein neues Rennen an -
fan gen und ein ernsthaftes nach diesem Kin-
derspiel.

Vielen Damen scheint der Sieger lächer lich,
weil er sich aufbläht und doch nicht weiß, was
anzufangen mit dem ewigen Händeschüt teln,
Salutieren, Sich-Niederbeugen und In-die-
Ferne-Grüßen, während die Besiegten den
Mund geschlossen haben und die Hälse ihrer
meist wiehernden Pferde leichthin klopfen.

Endlich fängt es gar aus dem trüb gewor -
denen Himmel zu regnen an.
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ZUM NACHDENKEN FÜR HERRENREITER

Nichts, wenn man es überlegt, kann dazu ver-
locken, in einem Wettrennen der erste sein zu
wollen.

Der Ruhm, als der beste Reiter eines Landes
anerkannt zu werden, freut beim Losgehn des
Orchesters zu stark, als daß sich am Morgen
danach die Reue verhindern ließe.

Der Neid der Gegner, listiger, ziemlich ein-
flußreicher Leute, muß uns in dem engen Spa-
lier schmerzen, das wir nun durchreiten nach
jener Ebene, die bald vor uns leer war bis auf
einige überrundete Reiter, die klein gegen den
Rand des Horizonts anritten.

Viele unserer Freunde eilen den Gewinn zu
beheben und nur über die Schultern weg schrei -
en sie von den entlegenen Schaltern ihr Hur ra
zu uns; die besten Freunde aber haben gar nicht
auf unser Pferd gesetzt, da sie fürchteten, käme
es zum Verluste, müßten sie uns böse sein, nun
aber, da unser Pferd das erste war und sie nichts
gewonnen haben, drehn sie sich um, wenn wir
vorüberkommen und schauen lieber die Tri -
bünen entlang.

Die Konkurrenten rückwärts, fest im Sat-
tel, suchen das Unglück zu überblicken, das sie
getroffen hat, und das Unrecht, das ihnen ir-
gendwie zugefügt wird; sie nehmen ein frisches
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Zudem lag auch noch ein knapp dreiwöchiger Aufenthalt im
Naturheilsanatorium Jungborn im Harz vor ihm. Kafka
nutzte diese Kurwochen, um die heute verlorene erste Fassung
des Ver schol lenen voranzutreiben, an der er seit dem vergan-
genen Win ter arbeitete. Als es mit dem Schreiben jedoch
nicht so recht klappen wollte, regten sich in Kafka wieder
Zweifel an seinen schriftstellerischen Fähigkeiten. Auch die
geplante Herausgabe der Betrachtung stellte er damit wieder
in Frage.

Nach Prag zurückgekehrt, machte er sich Anfang August
1912 dennoch daran, aus seiner bisherigen Produktion geeig-
nete Stücke für den Druck auszuwählen.

ZUR ENTSTEHUNGSZEIT DER TEXTE

Abends dann, als er nach den quälenden Stunden in der Fa-
brik in seinem Zimmer in der Wohnung seiner Eltern in der
Niklasstraße sitzt, ist das Dröhnen der Maschinen und der
ste chende Gasgeruch weit weg, nur das leise Rascheln der Ma -
nu skriptseiten und das Kratzen der Feder auf dem Papier sind
zu hören. Kafka ist damit beschäftigt, einige Passagen aus 
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seiner frühen Novelle Beschreibung eines Kampfes herauszulösen
und zu selbständigen Texten umzuarbeiten. Acht Jahre ist es
schon her, dass er mit jener Novelle begonnen hatte. Da-
mals, 1904, waren gerade Russland und Japan im Krieg ge-
legen, und friedlicher war die Welt seitdem nicht gewor -
den, spitzte sich doch
gerade die Krise auf dem
Balkan bedenklich zu. Dass
damit der Weg bereitet war,
der zwei Jahre später in den
Ersten Weltkrieg führen
soll te, konnte man 1912
schon erahnen – jedenfalls
wenn man, wie Kafka, das

NEBENLIEGENDE SEITE

Links: Das Haus zum Schiff (links
der Bildmitte) in der Niklasstrasse
36, wo die Familie Kafka 1912 im
obersten voll ausgebauten Stock
ihre Wohnung hatte, davor abge-
steckte Bauplätze.

Rechts: Franz Kafka im Jahre 1910.

DIESE SEITE

Oben und Mitte: Der Anfang des
20. Jahrhunderts ist von starken
Gegensätzen geprägt: Während
Luxus, Mode und Vergnügen in
wohlsituierten Schichten eine große
Rolle spielen, spitzen sich die poli-
tischen Konflikte weltweit zu.

Unten: Das Palais der „Assicura-
zioni Generali“ am Prager Wenzels-
platz.




